
Das Wichtigste im Überblick:

Die Ausgangslage
Ressourcen wiederverwerten, anstatt sie wegzuspülen. Kreislaufwirtschaft! Das geht mit einem 

Sanitärsystem auf Basis von Trocken- oder Trenntoiletten. Moderne Aufbereitungstechniken 

ermöglichen, Toiletteninhalte zu erfassen und effizient zu Recyclingdünger für die schadlose 

landwirtschaftliche Nutzung aufzubereiten.  

Gegenüber der herkömmlichen Entsorgung auf dem Abwasserweg birgt dieses ressourcen-

orientierte System zentrale Vorteile:  

• Es spart Trinkwasser. 

• Es reduziert Schadstoffe. 

• Es erhöht die Recyclingquote.

• Es erhöht die Ressourceneffizienz.

Solche ressourcenorientierten Sanitärsysteme (auch ROSS oder ROS genannt) sind bereits in 

Parks, Gärten, Häusern und ganzen Quartieren weltweit im Einsatz. Reallabore erforschen, 

entwickeln und erproben die Herstellung verschiedener Recyclingdünger. Erste Dünger sind 

sogar schon auf dem Markt, in Österreich zum Beispiel. 

   

Das Hindernis
Warum wird das erwiesene und erprobte Potenzial von Recyclingdünger in Deutschland 

noch nicht genutzt? Ganz einfach: die rechtlichen Rahmenbedingungen lassen es  

momentan nicht zu. Unvollständige oder widersprüchliche Definitionen und 

Einordnungen verhindern, dass Recyclingdünger hier ordnungsgemäß produziert und 

wirtschaftlich genutzt werden kann. 

Der Lösungsansatz
Mit Recyclingdünger aus Trockentoiletten auch in Deutschland Nährstoffe zurückgewinnen 

und Wertschöpfung steigern. Auf Basis von Forschung und Praxis gibt dieses Positions-

papier konkrete Handlungsempfehlungen für die Anpassung des Kreislaufwirtschafts- und 

Düngerechts. Dazu zählen auf Bundesebene unter anderem die 

• Erweiterung der Begriffsdefinition des Bioabfalls auf menschlichen Urin und Kot,

• die Aufnahme von menschlichen Ausscheidungen in die Düngemittelverordnung.
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Hintergrund
 

Die EU soll bis 2050 eine kreislauforientierte, klimaneutrale und wettbewerbsfähige Wirtschaft werden. 

Dieses Ziel und die Anstrengungen dafür hat die EU-Kommission schon vor Jahren vorgestellt: im Konzept 

des „Green Deal“ (2019) und dem Aktionsplan für die Kreislaufwirtschaft (2020). Auch die Bundesregierung 

hat das Potenzial der Kreislaufwirtschaft erkannt. Im deutschen Ressourceneffizienzprogramm III (2020-

2023) bekennt sie sich beispielsweise dazu, Konzepte und Verfahren zu entwickeln und umzusetzen, um 

Phosphor und andere Wertstoffe aus kommunalen Abwässern zurückzugewinnen. Das Ziel ist, die Abwasser- 

und Abfallbehandlung weiterzuentwickeln: von einem bislang rein auf Hygiene fokussierten hin zu einem 

ressourcenorientierten System. Für diesen Wandel zu einer nachhaltigen Nutzung und zum Schutz der 

natürlichen Ressourcen, bedarf es politischer Maßnahmen und modifizierte Rechtsrahmen.   

 

Die Forschung und Entwicklung betrachtet und verfolgt zwei Ansätze zur Umgestaltung des Sanitärsystems: 

1. die Weiterentwicklung des aktuellen Sanitärsystems mit Spültoiletten und Schwemmkanalisation. Ziel 

hier ist die Ressourcenverwertung in den Kläranlagen umfassender zu machen.  

2. die Neugestaltung des Systems basierend auf Trocken- respektive Trenntoiletten. Diese erfassen die 

unterschiedlichen Stoffströme (Regenwasser, Grauwasser, Ausscheidungen) getrennt und ermöglichen, 

Abwässer und Abfälle zur schadlosen landwirtschaftlichen Nutzung aufzubereiten.
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Eine „Sanitär- und Nährstoffwende“ ist dringend erforderlich, insbesondere mit Hinblick auf die folgenden 

drei Schwerpunkte (vgl. Hintergrundpapier [1]):

• Verringerung des Trinkwasserverbrauchs sanitärer Systeme, um der mit dem Klimawandel einher-

gehenden Wasserknappheit zu begegnen, 

• Reduktion von Schadstoffen, indem unverdünnte Trockentoilettenabfälle adäquat aufgearbeitet und 

Keime und Spurenstoffe effizient und effektiv eliminiert werden, sowie  

• Substitution von synthetischen Düngemitteln durch das Recycling von Stickstoff (N) und darüber hinaus 

die Schonung fossiler Ressourcenlagerstätten wie Phosphor (P).   

 

Für eine zukunftsfähige und ressourcenschonende Sanitärversorgung gelten somit folgende drei 

Voraussetzungen: Nährstoffe recyceln, Wasser sparen, Schadstoffe reduzieren. Durch die Sanitär- und 

Nährstoffwende lassen sich lokale Nährstoffe effizient zwischen urbanem Raum und Landwirtschaft 

zirkulieren. Diesen Kreislauf gilt es zu etablieren. Diese Zirkulation stellt die konsequente Umsetzung einer 

kreislauforientierten und wettbewerbsfähigen Wirtschaft dar. 

 

Voraussetzung für diese zirkuläre Wirtschaft sind effiziente Aufbereitungstechniken. Sie trennen Schadstoffe 

gezielt ab und verwandeln so den Reststoff- in einen Nährstoffstrom. Die gute Nachricht: diese effizienten 

Aufbereitungstechniken gibt es bereits. Für separat erfasste Feststoffe ist das die Hygienisierung und 

stabilisierende Humifizierung. Dabei befreit ein besonders hoch temperiertes aerobes Behandlungsverfahren 

den Reststoffstrom aus der Trockentoilette von pathogenen Keimen. Das Ergebnis ist ein hochwertiger 

Kompost, der als Recyclingdünger in die Landwirtschaft zurückgeführt wird. Separat erfasste, flüssige 

Toiletteninhalte können mittels Nitrifikation und Aktivkohleadsorption zu marktfähigen, flüssigen 

Recyclingdüngern aufgearbeitet werden. Durch die Filtration mit Aktivkohle werden nahezu alle Spurenstoffe 

wie Arzneimittel, Drogen und Hormone, entfernt. Ein weiterer Vorteil: indem der besonders nährstoffreiche 

Urin getrennt erfasst und behandelt wird, werden Kläranlagen maßgeblich entlastet.
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Bereits mehrere wissenschaftliche Initiativen sowie Unternehmen haben sich der Erforschung dieser 

Technologien verschrieben und konnten, wie in Österreich etabliert  [2] , den entstandenen Recyclingdünger 

in Verkehr bringen. Diese Nährstoffrückgewinnung und Wertschöpfung ist also technisch realisierbar und 

auch schon praxisgetestet. In Deutschland wird sie aber bislang ausgebremst – durch die Ausgestaltung des 

Kreislaufwirtschafts- und Düngerechts. Doch diese Bremsen lassen sich lösen.

 

Einordnung ändern: Recycling-fähiger Abfall statt Abwasser 
 
Zunächst sollte die Anwendbarkeit des Kreislaufwirtschaftsgesetzes (KrWG)  [3]  näher untersucht werden. 

In der Rechtsprechung  [4,5]  werden Inhalte aus Trockentoiletten dem Abwasser zugeordnet. So wird eine 

Anschluss- und Überlassungspflicht an den öffentlich-rechtlichen Entsorgungsträger begründet. Diese 

Auffassung ist jedoch nicht gedeckt von der Abwasserdefinition des § 54 (1) WHG  [6] . Zudem besteht der 

Zweck von Trockentoiletten gar nicht in der nach § 54 (2) WHG erforderlichen Sammlung mit anschließender 

„Entsorgung“ über den Abwasserentsorgungsweg  [7] .  

Die angeführte Rechtsprechung begründet die Anwendung des Abwasserbegriffs mit der unzureichenden 

Verwertungsmöglichkeit von Urin und Fäzes im KrWG. Ebenso naheliegend ist aber der Abfallbegriff im Sinne 

des § 3 (1) KrWG. Dieser kann auch Flüssigkeiten umfassen. Diese Abfälle könnten herkömmlich über den 

Abwasserentsorgungsweg1 verbracht werden oder durch ein alternatives Verfahren im Einklang mit Abfall- 

und Düngerecht zu Recyclingdünger stofflich aufbereitet werden  [8] .  

Ein Vermerk des Bundesministeriums für Umwelt (BMUV) über „Die Anwendbarkeit des Abfallrechts 

auf Komposttoiletten“  [9]  thematisiert, dass Kompost- und Trockentoiletten nur sammeln. Damit 

fehlt die Voraussetzung, sie überhaupt als Abwasserbehandlungsanlagen im Geltungsbereich des 

Abwasserrechts zuzuordnen. Im Vermerk wird die Auffassung vertreten, dass der Abfallbegriff den 

Abwasserbegriff nicht ausschließt. Vielmehr ist der Abfallbegriff laut Vermerk als „Vorschaltbegriff“ 

anzusehen. Fällt ein Abfall an, und kann eine Beseitigung über den Wasserentsorgungsweg 

stattfinden, gilt der Abfallbegriff im Sinne des § 3 (1) KrWG [10]  . Dann liegt auch ein maßgeblich 

nach dem Abfallrecht gesteuertes Wahlrecht vor. Dieser Auffassung des BMUV schließen wir uns an.  

 

Bedingung: Ordnungsgemäße und schadlose Verwertung 

Durch den Geltungsbereich des Kreislaufwirtschaftsgesetzes wären die Abfallhierarchie ( § 6 KrWG) und das 

Verwertungsgebot nach § 7 (2) KrWG maßgebend. Demnach hat die stoffliche Verwertung, also das Recycling, 

Vorrang vor der energetischen Verwertung, also der Verbrennung, oder der Entsorgung/Beseitigung. 

Maßgeblich für eine stoffliche Verwertung ist gemäß §7 (3) KrWG, dass sie “ordnungsgemäß und schadlos” 

erfolgt. 

Ordnungsmäßigkeit - Gehemmt wird die Marktreife von Recyclingdüngern gegenwärtig durch die fehlende 

Ordnungsmäßigkeit der Verwertung. Um die Ordnungsmäßigkeit einhalten zu können, müsste es einen 

1  § 28 (1) S.4 KrWG i.V.m. § 55 (3) WHG
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zulässigen Verwertungsweg geben im KrWG (einschl. untergesetzlichem Regelwerk) oder anderen öffentlich-

rechtlichen Vorschriften. Die Übersicht (vgl. Tabelle 1) zeigt relevante Regelwerke mit den damit verbundenen 

Verwertungspfaden und die Begründung für deren fehlende Anwendbarkeit gemäß dem Vermerk vom BMUV.

Letztlich ist unter Kategorie 7.4.3 in Tabelle 7, Anlage 2, DüMV „Klärschlamm“ als Ausgangsstoff für die 

Düngemittelherstellung aufgeführt. Klärschlamm, der menschliche Ausscheidungen enthält. Das ist 

widersprüchlich. Denn wenn selbst aus Klärschlamm ein Düngemittel herstellbar ist, warum dann nicht aus 

unvermischtem, unverdünntem, konzentriertem und damit besser aufbereitetem Kot und Urin? 

Schadlosigkeit – Das gegenwärtige System ist keineswegs komplett schadlos. So werden etwa bei 

Bodenanwendungen im gewissen Umfang durch Keime, Schwermetalle  und organische Schadstoffe be-

lastete Klärschlamme  [11]  eingesetzt2.  Gegenwärtig  wird etwa ein Drittel  [14]  der Klärschlämme boden-

bezogen als Düngemittel eingesetzt  [11] . Diese Klärschlämme enthalten ebenfalls menschliche Fäkalien als

Abwasser, sind aber lediglich durch Kaltbehandlung und damit unzureichend hygienisiert. 

Diese Praxis kann unter anderem dazu führen, dass sich Schwermetalle in landwirtschaftlichen 

Böden anreichern. Aufgrund dieser Schadstoffbelastung werden die übrigen zwei Drittel 

des Klärschlamms nur thermisch verwertet [8]. Dabei ordnet die gegenwärtige Regelung die 

stoffliche Verwertung als Rezyklatdünger der energetischen Klärschlammverbrennung unter  

[15] , was im Widerspruch zur Abfallhierarchie nach § 6 (1) KrWG steht. Was Spurenstoffe wie 

Arzneimittel, Drogen oder Hormone angeht werden im Übrigen keine verbindlichen Anforderungen 

an Kläranlagen oder organische Düngemittel beispielsweise aus tierischen Ausscheidungen gestellt.  

Tabelle 1: Übersicht der Verwertungspfade gemäß geltender Regelwerke mit Begründung für deren fehlende Anwendbarkeit

Regelwerk                             Grund für den Ausschluss des Verwertungspfades

Bioabfall-
verordnung 
(BioAbfV)         

         

Klärschlamm-
verordnung
(AbfKlärV)

Düngemittel-
verordnung (DüMV) 

Kot und Urin fallen bereits nach der gesetzlichen Begriffsbestimmung des § 3 (7) KrWG 
nicht unter „Bioabfälle“. Bioabfall ist nach § 2 Nr. 1 BioAbfV nur Abfall tierischer oder 
pflanzlicher Herkunft. Menschliche Ausscheidungen werden demzufolge auch nicht von 
der Bioabfall-Definition und Auflistung zulässiger Bioabfälle des § 2 Nr. 1 i.V.m. Anhang 1 
Nr. 1 BioAbfV umfasst.      

Nach § 2 (2) AbfKlärV ist Klärschlamm solcher Schlamm, der bei der Behandlung von 
Abwasser in Abwasserbehandlungsanlagen anfällt. In Trockentoiletten findet keine 
Entsorgung über den Abwasserentsorgungsweg statt. Deshalb sind diese auch keine 
Abwasserbehandlungsanlagen.

Nur die in der geltenden Fassung der DüMV als zulässig gelisteten Ausgangsmaterialien 
dürfen für die Düngerherstellung verwendet werden (vgl. insbes. Tabellen 7 ff. der Anlage 
2 der DüMV). Für nicht gelistete Stoffe gilt ein Anwendungsverbot. Davon umfasst sind 
menschlicher Kot und Urin als Ausgangsstoff und somit auch der daraus entstehende 
Recyclingdünger (vgl. § 3 (1) DüngG).

2  Wenn auch zunehmend restriktiver gehandhabt: bis 2029 (100.000 Einwohnergleichwerte) bis 2032 (50.000         
   Einwohnergleichwerte) (siehe Mitteilung der Bund-/Länderarbeitsgemeinschaft Abfall LAGA 39)

https://www.laga-online.de/documents/laga-m-39-vollzugshinweise-zur-klaerschlammverordnung_stand-10-02-2020-_rederg_1601897506.pdf 



5

Gegenüber dem herkömmlichen Wasserentsorgungsweg birgt gerade die unverdünnte Sammlung von 

menschlichen Fäkalien in Trockentoiletten immense Vorteile. Umwelt- und gesundheitsgefährdende Stoffe 

werden bei  der  Produktion von Recyclingdüngern effizient unschädlich gemacht. Gleichzeitig wird ver-

mieden, die besonders nährstoffreichen Ausscheidungen zu kontaminieren aus anderen 

Schmutzwasserfraktionen, etwa mit Schwermetallen aus Reifenabrieb, Reinigungsmitteln oder ähnlichem. 

Die Neugestaltung  des Systems auf Basis  von Trocken - respektive Trenntoiletten wäre also näher am Ideal 

der Schadlosigkeit als das existierende System. 

Vor diesem Hintergrund haben einige Länder der EU (beispielsweise Österreich und Schweden) die 

Umweltverträglichkeit von Recyclingdüngern bei dem aktuellen Stand der Aufbereitungstechnik bereits 

anerkannt und Produkte wie Aurin  [2]  sind bereits im EU-Markt (Österreich) erhältlich. In Deutschland ist die 

Anwendung zwar noch ausgebremst. Doch an der Weiterentwicklung der Sammel- und Aufbereitungstechnik 

sowie anschließenden Produktveredelung wird intensiv geforscht, sodass in Zukunft sogar noch größeres 

Potenzial aus dem kreislauforientierten System geschöpft werden kann.  

Zusammenfassung 

Insbesondere die Nicht-Anwendbarkeit der BioAbfV und DüMV verhindert, dass Recyclingdünger 

ordnungsgemäß hergestellt werden können. Das ist ein wesentliches Hemmnis für die Weiterentwicklung im 

Bereich Recyclingdünger in Deutschland  [8]   [12] .  

Unter Einstufung des Abfalls als Abwasser ist ein sehr beschränkter Verwertungspfad über die AbfKlärV zwar 

auch derzeitig möglich. Die Beschränkung umfasst aber die spätere Nutzung des Düngers. Dadurch werden 

wirtschaftliche Absatzmöglichkeiten ausgeschlossen. Zusätzlich wird der Einsatz der Trockentoiletten durch 

die Anschluss- und Überlassungspflicht lokal begrenzt. 

Diese Hemmnisse sind besonders fatal, wenn man sie mit Blick auf das übergeordnete Ziel betrachtet, unser 

System wettbewerbsfähiger und klimafreundlicher zu gestalten. Denn im Vergleich zur herkömmlichen 

Entsorgung über den Abwasserweg ist das ressourcenorientierte Sanitärsystem mit Recyclingdünger 

besser geeignet, Recycling zu ermöglichen und gleichzeitig Schadstoffanreicherungen im Stoffkreislauf zu 

unterbinden.  

Die Nährstoffrückführung mit qualitätsgesicherten Recyclingdüngern aus Urin und Fäzes ist also sauberer 

und sicherer als die herkömmliche Entsorgung. Dieser herkömmliche „nasse Pfad“ ist also letztlich auch 

nicht mehr zu vereinen mit dem Gebot des Schutzes von Mensch und Umwelt gemäß § 6 (2) S. 2 und 3 KrWG. 

Recyclingdünger, wie beispielsweise das in Österreich bereits marktverfügbare Aurin  [2] , könnten auch in 

Deutschland zur Nährstoffrückgewinnung beitragen und gleichzeitig den Schutz von Mensch und Umwelt 

verbessern. Dafür müssen aber die unzeitgemäßen Bremsen im rechtlichen Rahmen gelöst werden.  
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Evidenzbasierte Lösungsvorschläge 

Die rechtlichen Rahmenbedingungen könnten geklärt werden, indem menschlicher Urin und Fäzes in die 

Begriffsdefinition des Bioabfalls in § 2 Nr. 1 der BioAbfV aufgenommen werden. Dadurch könnten Urin und 

Fäzes auch in Tabelle 7 der Anlage 2 der deutschen Düngemittelverordnung (DüMV) als „Ausgangsstoff“ 

für die Düngemittelherstellung aufgenommen werden, etwa in Kategorie 7.4.4 als „Organische Abfälle“. 

Alternativ könnte in der DüMV eine zusätzliche Kategorie erfasst werden, die Urin und Fäzes aus Trenntoiletten 

einschließt. Die neue Kategorie könnte mit Auflagen zur Hygienisierung, wie zum Beispiel der Warm-

behandlung eingeschränkt werden und eine Qualitätssicherung nach DIN SPEC 91421 fordern, oder auf die 

gewerbliche Nutzung eingeschränkt werden. 

Es bedarf zudem auf kommunaler Ebene eines Wahlrechts zwischen dem Abwasser- und dem Abfallpfad 

anstelle der existierenden Anschlusspflicht an den Wasserpfad. Dies würde die lokale Einsatzbegrenzung der 

Trockentoiletten aufheben und wirtschaftliche Absatzmöglichkeiten eröffnen, die wiederum als Motor der 

Weiterentwicklung dienen können.  

Die einheitliche  Hygienisierung  und Güte der Recyclingdünger könnte durch die im Produktstandard DIN  

SPEC 91421 verankerte Qualitätssicherung  belegt werden oder alternativ durch eine daraus weiter-

entwickelte DIN oder DIN EN Norm [13]  . 

Um zirkuläre Sanitärsysteme und -produkte mittelfristig und langfristig etablieren zu können, sind die 

angerissenen richtungsweisenden Veränderungen in den rechtlichen Rahmenbedingungen nötig. Neben der 

Anpassung von Gesetzen und Verordnungen sollten auch Normen und Standards weiterentwickelt werden. 

Das würde ermöglichen, alternative Recycling-Systeme und -Produkte fachgerecht zu implementieren, sie  

zu verbreiten sowie ihre Regulierung zu ermöglichen.  

Dieses Dokument ist im Rahmen des Projektes „REGION.innovativ – zirkulierBAR: Interkommunale Akzeptanz 

für nachhaltige Wertschöpfung aus sanitären Nebenstoffströmen“ entstanden. Der vorliegende Text wurde 

von den oben genannten Autor:innen erarbeitet.  

zirkulierBAR ist ein im Rahmen der Fördermaßnahme REGION.innovativ vom Bundesministerium für Bildung 

und Forschung gefördertes Projekt. Konsortiumsmitglieder im Verbund-Forschungsvorhaben sind:

REGION.innovativ – zirkulierBAR:

Interkommunale Akzeptanz für nachhaltige Wertschöpfung aus sanitären Nebenstoffströmen | 

Koordination: Leibniz-Institut für Gemüse- und Zierpflanzenbau (IGZ) e.V. in Großbeeren | 

Web: https://zirkulierbar.de | Kontakt: info@zirkulierbar.de
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Infografiken: Rechtlicher Rahmen und Verwertungspfade
 

Die Verwendung von Kot und Urin als Düngerausgangsstoffe ist mit komplexen Rechtsfragen verbunden. So 

existiert beispielsweise in Deutschland aktuell keine Verordnung, die für getrennt von Abwasser gesammelten 

Urin und Kot gilt, im Gegensatz zu Klärschlamm oder Bioabfall. 

Darum beschäftigten wir uns im zirkulierBAR-Projekt auch mit der Novellierung des rechtlichen Rahmens. 

Um die rechtliche Lage zu veranschaulichen, haben wir vier Infografiken erstellt. Die Reihe zeigt  

• Eine Übersicht der betroffenen Rechtsbereiche und Zuständigkeiten, und welche Hürden dort die 

Kreislaufwirtschaft ausbremsen (vgl. Grafik 1). 

• Die rechtlichen Rahmenbedingungen für das Recycling von Nährstoffen aus verdauten Lebensmitteln,   

• die über den „nassen Pfad“, also über das Abwasser gesammelt werden (vgl. Grafik 2), und 

• die über den „trockenen Pfad“ gesammelt werden, also getrennt von Abwasser in wassersparenden 

oder wasserlosen Toiletten (vgl. Grafik 3). 

• Übersicht der Hürden für die wasserlose bzw. wassersparende Nährstoffrückgewinnung (vgl. Grafik 4)   

sowie konkrete Maßnahmenvorschläge, um sie zu beseitigen (vgl. Tabelle 1). 
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Grafik 1: Übersicht der betroffenen Rechtsbereiche und Zuständigkeiten

Um eine regionale Kreislaufwirtschaft mit Trenn- oder Trockentoiletten zu ermöglichen, müssen drei 

Rechtsbereiche novelliert werden: 

1. Der Einbau von Toiletten und Sanitärsystemen in Gebäuden und/oder Quartieren ist verbunden 

mit der Nutzung der anliegenden Frisch- und Abwasser-Infrastruktur und der Pflicht der Kommune, 

sich um die Entsorgung zu kümmern. Daher gibt es eine Anschluss- und Überlassungspflicht 

an den öffentlich-rechtlichen Entsorgungsträger. Die Anschluss- und Überlassungspflicht wird 

durch die gegenwärtige Rechtsprechung unterstützt. Denn alternative Verwertungsverfahren 

werden hier nicht berücksichtigt. Auf kommunaler Ebene kann für wassersparende und 

wasserlose Toiletten diese Anschluss- und Überlassungspflicht gelockert werden.    

2. Anforderungen an die Verwertung von Abfällen, die nicht mit dem Abwasser gesammelt 

werden, regelt das Bioabfallrecht. Hier bedarf es einer Anpassung der Bioabfallverordnung 

(BioAbfV) auf Bundesebene. Konkret könnten getrennt von Abwasser gesammelter Urin und 

Kot in die Begriffsdefinition des Bioabfalls in § 2 Nr. 1 der BioAbfV aufgenommen werden.   

3. Anforderungen an das Inverkehrbringen von Düngemitteln inklusive Recyclingdüngern werden 

im Düngerecht respektive in der Düngemittelverordnung (DüMV) geregelt. Auch hier wäre 

eine Anpassung der DüMV auf Bundesebene erforderlich. Urin und Kot könnten in Tabelle 7 

der Anlage 2 der deutschen Düngemittelverordnung (DüMV) als „Ausgangsstoff“ für die Düngemittel-

herstellung aufgenommen werden. Das würde ermöglichen, neue Recyclingdünger herzustellen. 
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Grafik 2: Herkömmliche Abwassersammlung und –entsorgung als „Nasser Pfad“

Die herkömmliche Sammlung und Behandlung von Nährstoffen aus menschlichen Ausscheidungen über 

Wassertoilette, Kanalisation und Kläranlage bezeichnen wir als „nasser Pfad“. In der Grafik ist dieser nasse 

Pfad in hellgrauer Schrift- und Pfeilfarbe dargestellt. 

Für die Abwassersammlung und –behandlung ist das Wasserhaushaltsgesetz (WHG) relevant. Handelt es sich 

bei einem Stoffstrom, der in der Toilette gesammelt wird, um „Abwasser“ gemäß der Abwasserdefinition des 

§ 54 (1) WHG, erfolgt die Sammlung mit anschließender Entsorgung über den Abwasserentsorgungsweg. Auf 

dem weiteren „nassen Pfad“ regelt die Abfallklärschlammverordnung (AbfKlärV), was mit Klärschlämmen 

aus Abwasserbehandlungsanlagen passiert.

 

Bei Kläranlagen mit einer Kapazität von mehr als 50.000 Einwohner:innen-Werten (EW), ist eine Klär-

schlammbeseitigung durch die thermische Verwertung vorgeschrieben. Das heißt der Klärschlamm wird 

verbrannt, und die Nährstoffe immobilisiert. Bei Kläranlagen mit einer Kapazität von weniger als 50.000 EW 

ist eine Nährstoffrückführung zum Beispiel durch Klärschlammkompostierung erlaubt. Dabei kann es aber 

zu einer Verteilung von Schadstoffen kommen, die sich im Abwassergemisch befinden. Das Inverkehrbringen 

eines Klärschlammkomposts oder Nährstoff-Rezyklates aus der Abwasseraufbereitung und/oder Klär-

schlammverbrennung wird unter Einhaltung von Vorschriften und Grenzwerten nach DüMV ermöglicht. 
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Über 90 % der öffentlichen Abwasserbehandlungsanlagen in Deutschland haben eine Ausbaugröße bis  

50.000 EW (Kleinkläranlagen) und behandeln etwa 40 % der Jahresabwassermenge in Deutschland¹. 

Diese Anlagen führen bereits Nährstoffe aus verdauten Lebensmitteln unter schlechteren Umwelt-

bedingungen (häufig ohne keim- und schadstoffbeseitigende Wärmebehandlung) auf Agrarflächen zurück. 

Urin und Kot müssen dafür nur in der Toilette mit Wasser verdünnt, in einer Kleinkläranlage behandelt sowie 

der entstehende Klärschlamm anschließend kompostiert worden sein. 

   

Grafik 3: Wasserlose bzw. Wassersparende Nährstoffrückgewinnung als „Trockener  
     Pfad“, Teil 1

Nährstoffe aus menschlichen Ausscheidungen könnten auch durch ein alternatives Verfahren im Einklang 

mit Abfall- und Düngerecht zu Recyclingdünger stofflich aufbereitet werden. Dieser Weg kann als „trockener 

Pfad“ bezeichnet werden. Dieser ist in der Grafik in schwarzer Schrift- und Pfeilfarbe dargestellt. 

Auf dem trockenen Pfad erfolgt die Sammlung von Urin und Kot in wasserlosen oder wassersparenden 

Toiletten. Meist trennen sie Flüssig (also Urin) und Fest (Kot) bereits „an der Quelle“, also in der Schüssel. 

Durch getrennte Rohrsysteme gelangen die Stoffe in Sammelbehälter. Danach folgt eine alternative 

„trockene“ Logistik, zum Beispiel durch fossil- oder pedal-betriebene Abfallsammelfahrzeuge oder extra 

Leitungen („Urinodukte“). 

1  https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Umwelt/Wasserwirtschaft/Publikationen/Downloads-
Wasserwirtschaft/abwasser-klaerschlamm-5322102159004.pdf?__blob=publicationFile&v=5
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Da es sich bei den unverdünnten Trockentoilettenresten um Abfälle, nicht um Abwasser handelt, ist 

die Nährstoffrückgewinnung durch das Kreislaufwirtschaftsgesetz (KrWG) geregelt. Nach § 7 (2) KrWG 

besteht ein Verwertungsgebot. Das muss nach § 7 (3) KrWG ordnungsgemäß und schadlos erfolgen.   

Ordnungsgemäß =  mit gesetzlich geregeltem Pfad z.B. über die hier dargestellte BioAbfV   

 

Schadlos =   ohne schädliche Auswirkungen auf Mensch oder Umwelt; Vorteile: 

    

1. Garantiert durch die hygienisierende Behandlung der unverdünnten 

Stoffströme bei der Produktion von Recyclingdüngern. Diese entfernt umwelt- 

und gesundheitsgefährdende Stoffe effizient oder macht sie unschädlich.

2. Reduziert Schadstoffbelastung. Da Urin  und Kot getrennt von anderen Ab- 

wässern gesammelt und behandelt werden, findet keine zusätzliche Konta-

mination statt (z.B. durch Schwermetalle aus Reifenabrieb im Regen-

wasserablauf, Reinigungsmittel, etc.) 

Inverkehrbringen & mögliche Verwertungspfade:   

Eine stoffliche Verwertung auf dem trockenen Pfad kann beispielsweise über kommunale Recyclinghöfe 

oder gewerbliche Kompostierbetriebe erfolgen. Diese stoffliche Verwertung ist nach KrWG der thermischen 

Verwertung vorzuziehen, wenn sie im Einklang mit den öffentlich-rechtlichen Vorschriften steht und das 

Wohl der Allgemeinheit nicht beeinträchtigt. 

Dieser trockene Pfad ist aber bislang nicht erlaubt, was jegliche Weiternutzung der Nährstoffressourcen 

verhindert. Ein absurder Missstand! Um Wasser zu sparen, Schadstoffe zu reduzieren und Ressourcen zu 

schonen brauchen wir daher eine Anpassung rechtlicher Rahmenbedingungen. 
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Grafik 4: Wasserlose bzw. Wassersparende Nährstoffrückgewinnung als  
     „Trockener Pfad“, Teil 2 „Hürden“

Die „Schadlosigkeit“ des trockenen Pfades ist schon erwiesen. Er ist sogar schadstoffärmer als der 

herkömmliche nasse Pfad. Rein rechtlich respektive verwaltungstechnisch betrachtet, ist der trockene Pfad 

aber (noch) nicht „ordnungsgemäß“. Hürden auf kommunaler und Bundesebene bremsen ihn noch aus:



7

Die Schadlosigkeit des trockenen Pfades ist schon erwiesen. Er ist sogar schadstoffärmer als der herkömmliche 

nasse Pfad. Rein rechtlich respektive verwaltungstechnisch betrachtet, ist der trockene Pfad aber (noch) 

nicht ordnungsgemäß. Hürden auf kommunaler und Bundesebene bremsen ihn noch aus:

Diese Hürden auszuräumen bedeutet, den trockenen Pfad zu erlauben. Dies ist der erste, bitter nötige Schritt auf 

dem Weg zur Sanitärwende und um entwickelte Innovationen breit in die Praxis bringen zu können. 

 

 

 
Hürde der aktuellen Rechtslage                                             Benötigte Maßnahme 

Anschluss- und Benutzungszwang 

Die Regelungen zur Anschluss- und Überlassungs-
pflicht verhindern auf kommunaler Ebene, dass 
Trockentoiletten eingebaut werden können. 

BioAbfV 

Kot und Urin fallen bereits nach der gesetzlichen 
Begriffsbestimmung des § 3 (7) KrWG nicht unter 
„Bioabfälle“. Bioabfall ist nach § 2 Nr. 1 BioAbfV 
aber nur Abfall tierischer oder pflanzlicher 
Herkunft. Sie werden demzufolge auch nicht von 
der Bioabfalldefinition und Auflistung zulässiger 
Bioabfälle des § 2 Nr. 1 i.V.m. Anhang 1 Nr. 1 
BioAbfV umfasst. 

DüMV 

Nur die in der geltenden Fassung der DüMV als 
zulässig gelisteten Ausgangsmaterialien dürfen 
für die Düngerherstellung verwendet werden (vgl. 
insbes. Tabellen 7 ff. der Anlage 2 der DüMV). Für 
nicht gelistete Stoffe gilt ein Anwendungsverbot. 
Da menschliche Fäkalien als Ausgangsstoff 
nicht gelistet sind, ist der daraus entstehende 
Recyclingdünger (vgl. § 3 (1) DüngG) verboten.

Der Anschluss- und Benutzungszwang auf kommunaler 
Ebene sollte für wassersparende und wasserlose Toiletten 
geöffnet werden und auch alternative Verwertungswege 
zulassen.     

Die Definition von Bioabfällen in der BioAbfV sollte 
erweitert werden um menschliche Ausscheidungen (Urin 
und Fäces).  

 
 
 
 
 
 
 
Die Liste der Ausgangsmaterien in der Anlage der DüMV 
sollte ergänzt werden um menschliche Ausscheidungen 
(Urin und Fäces). 
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